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Schlussbericht 
Teilvorhaben „AP9 ELSI in der App-basierten Stadtplanung“ 

 

 

Technologische Innovationen entstehen nicht isoliert, sondern werden stets von gesellschaftlichen Normen, 
Werten und Erwartungen beeinflusst. Bei der Entwicklung neuer Technologien ist es daher von zentraler 
Bedeutung, nicht nur den rein technischen oder ökonomischen Nutzen zu betrachten, sondern auch die 
weitreichenden ethischen, rechtlichen und sozialen Implikationen zu berücksichtigen. Das primäre Ziel des 
Projektes INSPIRER war es, eine Stadtplanungs-App zu entwickeln, die diesen ganzheitlichen Ansatz 
verfolgt. Dabei wurde besonderer Wert auf die Berücksichtigung der ELS-Implikationen (Ethische, 
Rechtliche und Soziale Implikationen) gelegt, um sicherzustellen, dass die Anwendung für alle Nutzerinnen 
und Nutzer zugänglich ist und keine unbeabsichtigten Barrieren entstehen. Ziel war es, eine Lösung zu 
schaffen, die möglichst vielen Menschen den Zugang zur App ermöglicht und so zu einer breiten Akzeptanz 
und Nutzung führt. 

 

Die INSPIRER-App: Vision und Konzept 

In einer demokratischen Gesellschaft ist die Beteiligung der Bürgerinnen und Bürger an städtischen 
Planungsprozessen von zentraler Bedeutung. Eine Stadtplanung sollte alle Bevölkerungsgruppen 
berücksichtigen und sicherstellen, dass sich alle Einwohner*innen sicher und wohl fühlen können. 
Allerdings ist es für viele Bürger*innen oft schwierig, komplexe städtebauliche Entwürfe, Karten oder 
Baupläne zu verstehen. Um diese Hürden zu überwinden hat die INSPIRER-App das Ziel, 
Stadtplanungsentwürfe in eine realistische, dreidimensionale Darstellung umzusetzen, die es allen 
Personen ermöglicht, die geplanten baulichen Veränderungen in einer virtuellen oder erweiterten Realität 
(VR/AR) zu erleben. Nutzer*innen sollen mit ihrem Smartphone durch diese virtuellen Welten navigieren 
können und sich direkt vor Ort ein Bild von den geplanten Veränderungen machen. Auf dieser Basis haben 
sie die Möglichkeit, Änderungswünsche oder Verbesserungsvorschläge unmittelbar über die App zu 
übermitteln und aktiv am Planungsprozess teilzunehmen. 

 

Die baden-württembergischen Stadt Fellbach war in dem Projekt das Reallabor. Hier sollten die neuen 
Beteiligungsprozesse getestet und anhand des Feedbacks der Bürgerschaft weiterentwickelt werden. Der 
Einsatz der App in Fellbach bot die Gelegenheit, innovative Technologien für eine breitere, inklusivere 
Bürge*innenbeteiligung in der Stadtplanung zu nutzen und gleichzeitig die User Experience kontinuierlich 
zu verbessern. 

 

Methodik 

Als INSPIRER-Partnerin des Teilvorhabens „AP9 ELSI in der App-basierten Stadtplanung“ begleiteten wir 
den gesamten Entstehungsprozess der Anwendung. Dabei erfolgte eine kontinuierliche Erhebung und 
Reflexion ethischer, rechtlicher und sozialer Perspektiven, um sicherzustellen, dass diese Aspekte von 
Anfang an in die Entwicklung einfließen. Ein zentraler Bestandteil dieses Prozesses war die enge 
Zusammenarbeit mit verschiedenen Nutzer*innengruppen und Stakeholdern. 

 

Um die relevanten ELS-Aspekte zu identifizieren und in den Entwicklungsprozess einzubinden, wurden 
regelmäßig Workshops organisiert. Diese Workshops dienten dem Austausch mit Projektpartner*innen, 
Expertinnen, Bürgerinnen und relevanten Akteur*innen aus der Stadtplanung. Gemeinsam wurden in 
diesen Treffen zentrale Fragen diskutiert, wie zum Beispiel: 

 

- Besteht die Möglichkeit, dass die Technologie missbraucht wird, um Schaden zuzufügen oder 
illegale Aktivitäten zu fördern, wie etwa Datenmissbrauch, Stalking oder Mobbing? 

- Könnten bestimmte Bevölkerungsgruppen aufgrund sozialer oder finanzieller Benachteiligung von 
der Nutzung der App ausgeschlossen werden? 

- Inwieweit sollen personenbezogene Daten erfasst und verarbeitet werden? 
 

Die Ergebnisse dieser Workshops flossen direkt in die technische Umsetzung der App ein. Auf diese Weise 
stellten wir sicher, dass die Bedürfnisse und Bedenken der Nutzer*innen bei der Gestaltung der 
Anwendnung bedacht und potenzielle Probleme frühzeitig adressiert wurden. 

 



 

Beteiligung der Bürgerinnen: Perspektiven aus Workshops 

Ein besonderer Fokus lag auf der Perspektive von Frauen und ihren spezifischen Bedürfnissen und 
Herausforderungen in der Stadtplanung sowie der Nutzung digitaler Tools. 

 

 
 

Die Workshops, an denen eine diverse Gruppe von Frauen unterschiedlichen Alters, beruflichen 
Hintergrunds und technologischem Interesse teilnahm, lieferten wertvolle Einsichten in die sozialen 
Dimensionen der Stadtplanung und der Technologie-Nutzung und trugen dazu bei, ein möglichst breites 
Spektrum an Bedürfnissen und Anforderungen an die App zu identifizieren und sicherzustellen, sodass die 
App die Interessen und Anliegen aller Stadtbewohner*innen berücksichtigt. 

 

Ein zentrales Thema in den Diskussionen war die unterschiedliche Mobilitätserfahrung von Frauen und 
Männern: Während Männer eher wenige, längere Strecken (z. B. zur Arbeit und zurück) mit dem Auto 
zurücklegen, sind es bei Frauen oft kürzere Wege (zu Fuß, mit dem Fahrrad, öffentlichen Verkehrsmitteln 
und dem Auto) die vielfältige Erledigungen wie Einkäufe, Kinderbetreuung oder Haushalt umfassen. Diese 
Erkenntnisse verdeutlichen die Notwendigkeit, die Stadtplanung und entsprechende digitale Tools wie die 
INSPIRER-App an den tatsächlichen Mobilitätsbedürfnissen der Nutzer*innen auszurichten. 

 



 

 
 

ELSI-Fragen im Workshop 

Um die Bedürfnisse der Teilnehmerinnen gezielt zu erheben und die App aus einer ELSI-Perspektive zu 
evaluieren, wurden drei zentrale Themenbereiche untersucht: Selbstbestimmung, Sicherheit und 
Gerechtigkeit/Teilhabe. 

 

Selbstbestimmung 

- Was beeinflusst Ihre Entscheidung, eine App herunterzuladen oder zu deinstallieren? 
- Inwiefern können Sie den Umfang der Datenerhebung einer App abschätzen? 
- Welche Bedenken haben Sie in Bezug auf die Datenerhebung im Rahmen der Stadtplanung? 

 

Diese Fragen zielten darauf ab, zu verstehen, wie Frauen ihre Autonomie in der Nutzung von digitalen 
Tools wahrnehmen und welche Anforderungen sie an die Transparenz und Kontrolle über ihre Daten 
stellen. 

 

Sicherheit 

- Was sind für Sie die wichtigsten Kriterien, um sich beim Umgang mit einer App sicher zu fühlen? 
- Welche Sicherheitsaspekte sind für Sie bei der Nutzung der INSPIRER-App besonders relevant? 
- Haben Sie Bedenken bezüglich der Anmeldung mit Ihrem Klarnamen oder der Nutzung 

persönlicher Daten? 
 

Die Diskussionen hier fokussierten auf die Wahrung der Privatsphäre und die Gewährleistung von 
Datensicherheit, welche für eine vertrauensvolle Nutzung entscheidend sind. 

 

Gerechtigkeit und Teilhabe 

- Welche Rolle spielt die Möglichkeit der Teilhabe an der Stadtentwicklung für Sie? 
- Welche Erwartungen haben Sie an die Behörden bezüglich der Bereitstellung von Informationen 

zur Stadtplanung? 
- Welche Funktionen sollte die INSPIRER-App bieten, um Ihre Teilhabe zu unterstützen? 

 

Die Fragen zur Gerechtigkeit und Teilhabe beschäftigten sich damit, wie die Stadtplanung für alle 
zugänglich und inklusiv gestaltet werden kann. Dabei war es besonders wichtig, den Aspekt der 
Gleichstellung in der aktiven Mitgestaltung der urbanen Entwicklung zu berücksichtigen. 

 

Ergebnisse und Erkenntnisse 



 

Die aus den Workshops gewonnenen Erkenntnisse unterstrichen die Notwendigkeit, eine app-basierte 
Stadtplanung zu entwickeln, die die vielfältigen Bedürfnisse und Perspektiven aller Bürger*innen integriert. 
Insbesondere Frauen müssen aktiv an der Gestaltung der urbanen Räume beteiligt werden, um 
sicherzustellen, dass ihre spezifischen Anforderungen (z. B. im Bereich der Mobilität) berücksichtigt 
werden. 

 

Darüber hinaus wurden mehrere Schlüsselfunktionen für die INSPIRER-App identifiziert, die in die weitere 
Softwareentwicklung einfließen werden. Dies umfasst insbesondere Maßnahmen zur Gewährleistung von 
Transparenz und Kontrolle über persönliche Daten sowie die Implementierung von Sicherheitsfunktionen, 
die das Vertrauen in die App stärken. Ebenso wurde darauf geachtet, dass die App den Zugang zu 
Informationen und die aktive Teilhabe an Entscheidungsprozessen für alle Bevölkerungsgruppen 
erleichtert. 

 

Aktivitäten des Teilvorhabens „AP9 ELSI in der App-basierten Stadtplanung“ 

Im Rahmen des Teilvorhabens wurden verschiedene Aktivitäten durchgeführt, die dazu beitrugen, ethische, 
rechtliche und soziale Fragestellungen systematisch in das Projekt zu integrieren: 

 

- Literaturstudien und Analysen: Zunächst wurden ethische Leitlinien, Normen und Werte sowie 
anwendbare Verfahren zur ethischen Evaluierung von Technologien untersucht. Hierzu zählten 
insbesondere Ethik-Checklisten, Frameworks und Toolkits, die als Grundlage für die Integration von ELSI in 
das Projekt dienten. 

 

- Workshops zur ELSI-Sensibilisierung: Mehrere Workshops, darunter zu Themen wie „Unconscious Bias“ 
und Datenschutzkonzepten wie „Privacy by Design“ und „Privacy by Default“, trugen dazu bei, ELS-
Aspekte systematisch in die Projektarbeit einzubinden. Dabei wurden auch Themen wie Inklusion und 
Farbdesign für benachteiligte Nutzer*innengruppen berücksichtigt. 

 

- Partizipation und Bürger*innen-Einbindung: In Zusammenarbeit mit der Stadt Fellbach wurden Workshops 
durchgeführt, um Bürger*innengruppen hinsichtlich ihrer Nutzung, Kompetenz und Einstellung zur 
Digitalisierung zu identifizieren. Aktuelle Datengrundlagen wie der D21-Digital-Index wurden dabei 
einbezogen. 

 

Arbeitspakete 

1. Technische Integration: 
ELS-Aspekte wurden durch regelmäßige Treffen mit den Programmierer*innen kontinuierlich in den 
technischen Entwicklungsprozess integriert. 

 
2. Partizipative Softwaregestaltung und formative Evaluation: 

- Ein Fragebogen für qualitative Interviews wurde entwickelt, um die Anforderungen verschiedener 
Akteur*innen im Stadtplanungsprozess zu erheben. 
- Der Fragenkatalog wurde angepasst, um spezifische ELS-Kriterien zu berücksichtigen und 
sicherzustellen, dass ethische und soziale Implikationen in der Softwaregestaltung einfließen. 

 
3. User Interface und Usability: 

- Systematische Tests und Beobachtungen zu UI/UX-Designs wurden mit einem Fokus auf ELS-
Aspekte durchgeführt. 
- In Workshops mit Bürger*innen wurde eine praxisnahe Validierung der AR- und VR-
Anwendungen durchgeführt. 

 
4. Transfer in die Stadtplanung: 

- Stakeholder-Analysen halfen dabei, relevante Gruppen und mögliche Partizipationsgrade in der 
Stadtentwicklung zu identifizieren. Dies stellte sicher, dass ELS-Faktoren sowohl theoretisch als 
auch praktisch adressiert wurden. 
- Ein Konzept zur Bürger*innenkommunikation sowie Informationsmaterialien wurden entwickelt 
und auf Veranstaltungen wie dem Maikäferfest und dem Tag der offenen Tür erfolgreich eingesetzt. 

 
5. Aktivierung und Sensibilisierung von Zielgruppen: 

- ELSI Sensibilisierungs-Workshops wurden durchgeführt, um das Bewusstsein für ethische und 
soziale Fragestellungen bei der App-Entwicklung zu schärfen. Themen wie Datenvermeidung, 



 

unbewusste Vorurteile und die Auswirkungen von Technologien auf verschiedene 
Nutzer*innengruppen standen dabei im Vordergrund. 

 
6. Kommunikation mit dem Living Lab: 

- Die Kommunikation mit dem Living Lab wurde durch die Festlegung zentraler 
Ansprechpartner*innen und Vernetzungstreffen gestärkt. ELSI-Workshops mit allen 
Projektpartner*innen wurden organisiert, um einen interdisziplinären Austausch zu fördern. 

 
7. Vernetzung: 

- Regelmäßige Teilnahme an Tagungen und Konferenzen, die ELSI-relevante Themen 
adressierten, darunter „Technikethik: Virtuelle Ethik – AR/VR/Metaverse“ und der „D³-Kongress: 
Integrierte Technikentwicklung“. 

 

Besondere Schwerpunkte 

1. Unconscious Biases: Reflexions-Workshops für Programmierer*innen 

Die Integration von ELSI in der Softwareentwicklung erfordert eine tiefgehende Auseinandersetzung mit 
unbewussten Vorurteilen und deren Einfluss auf Design, Programmierung und Implementierung von 
Technologien. 

 

Unconscious Biases 
In der Softwareentwicklung manifestieren sich diese Vorurteile in vielen Formen, wie etwa in der 
bevorzugten Auswahl bestimmter Datenmuster, der Gestaltung von Benutzeroberflächen oder der 
Entwicklung von Algorithmen. Wenn Entwickler*innen unreflektiert aus ihrer eigenen Perspektive heraus 
programmieren, können so Diskriminierungen in die Software einfließen – etwa durch eine ungleiche 
Repräsentation von Geschlechtern, Ethnien oder sozialen Gruppen. 

Durch gezielte Reflexionsangebote zu unbewussten Vorannahmen, Diversität, Inklusion etc. wurden die 
Entwickler*innen sensibilisiert. Diese Workshops zielten darauf ab, den Entwickler*innen die 
weitreichenden Auswirkungen von Vorurteilen auf die technologische Entwicklung und die möglichen 
diskriminierenden Effekte von Softwarelösungen bewusst zu machen. 

 

2. Datenschutz und Datensparsamkeit 

Ein zentraler Bestandteil der ELSI-Integration in der Softwareentwicklung ist der Schutz der Privatsphäre 
und die Sicherstellung von Datenschutz. Konzepte wie „Privacy by Design“ und „Privacy by Default“ sind 
dabei essenziell. Sie legen fest, dass Datenschutz von Anfang an in alle Phasen der Softwareentwicklung 
integriert wird, anstatt als nachträgliche Maßnahme zu erfolgen. 

 

„Privacy by Design“ bedeutet, dass die Prinzipien des Datenschutzes nicht erst zu einem späteren 
Zeitpunkt berücksichtigt werden, sondern von der ersten Idee und Planung einer Softwarelösung an 
berücksichtigt sind. Entwickler*innen müssen von Anfang an überlegen, wie sie die Privatsphäre der 
Nutzer*innen wahren können – etwa durch die Minimierung der Datenerhebung, die Anonymisierung von 
Daten oder den Schutz vor unbefugtem Zugriff. 

 

„Privacy by Default“ geht noch einen Schritt weiter und stellt sicher, dass die standardmäßigen 
Einstellungen in der Software so gewählt werden, dass die Privatsphäre der Nutzer*innen optimal 
geschützt ist. Das bedeutet beispielsweise, dass Benutzer*innendaten nur dann erfasst werden, wenn sie 
unbedingt erforderlich sind, und dass Nutzer*innen die Kontrolle darüber haben, welche Daten sie teilen 
möchten. 

 

Die Integration dieser Prinzipien in die Softwareentwicklung fördert eine Kultur des Datenschutzes und der 
Datensparsamkeit. Es wird sicherstellt, dass nicht nur die gesetzlichen Datenschutzanforderungen (wie die 
Datenschutz-Grundverordnung der EU) eingehalten werden, sondern auch ethische Standards gewahrt 
bleiben, die den Schutz der persönlichen Daten und die Autonomie der Nutzer*innen respektieren. 

 

3. Bürger*innenbeteiligung 

Ein weiterer wichtiger Aspekt der ELSI-Integration in der Softwareentwicklung ist die aktive Einbeziehung 
der Gesellschaft in den Entwicklungsprozess. Dies geschieht durch Bürger*innenbeteiligung, bei der die 
Bedürfnisse und Perspektiven verschiedener gesellschaftlicher Gruppen berücksichtigt werden. Besonders 
wichtig dabei ist die Berücksichtigung von Diversität, sowohl hinsichtlich demographischer Merkmale (wie 
Alter, Geschlecht, Herkunft) als auch hinsichtlich der digitalen Kompetenzen. 



 

 

Durch eine bewusste Akquisestrategie wurden Menschen aus unterschiedlichen sozialen Schichten, 
Altersgruppen und mit verschiedenen digitalen Kompetenzen angesprochen. Ziel war es, den 
Softwareentwicklungsprozess inklusiver zu gestalten, sodass nicht nur technikaffine und digital versierte 
Menschen, sondern auch diejenigen, die weniger Erfahrung mit digitalen Technologien haben, 
berücksichtigt werden, um sicherzustellen, dass ihre spezifischen Bedürfnisse und Herausforderungen 
erkannt werden. 

 

Oberstes Ziel war es, durch die Einbeziehung von möglichst vielen verschiedenen Perspektiven und 
Lebensrealitäten eine Technologie zu schaffen, die den Anforderungen und Bedürfnissen der gesamten 
Gesellschaft gerecht wird. 

 

Durch diese Herangehensweise erhielten Menschen, die sich von digitalen Lösungen ausgeschlossen 
fühlen, die Möglichkeit, sich zu beteiligen und ihre Perspektiven in die Entwicklung von Software 
einzubringen. Das führt zu einer stärkeren Demokratisierung der Technologie und einer faireren, 
inklusiveren digitalen Gesellschaft. 

 

Fazit 

Die Integration von ELSI in die Softwareentwicklung – durch Bewusstseinsbildung bezüglich Unconscious 
Bias, den Fokus auf Datenschutz und Datensparsamkeit sowie die aktive Bürger*innenbeteiligung – ist 
unerlässlich, um ethische, diskriminierungsfreie und sozial verträgliche Technologien zu schaffen. Nur 
durch eine systematische Berücksichtigung dieser Prinzipien in allen Phasen der Softwareentwicklung kann 
sichergestellt werden, dass die Technologie im Einklang mit den gesellschaftlichen Werten steht und allen 
Menschen gleichermaßen zugutekommt. 
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Kurzbericht: 
INSPIRER Teilvorhaben „AP9 ELSI in der App-basierten Stadtplanung“ 

 
 

Ziel und Aufgabenstellung 
Im Rahmen des Verbundprojekts INSPIRER war es unsere zentrale Aufgabe, als Teilvorhabenpartnerin 

„AP9 ELSI in der App-basierten Stadtplanung“ die ethischen, rechtlichen und sozialen Implikationen 

(ELSI) bei der Entwicklung einer Mixed-Reality-Anwendung (AR/VR) für die partizipative Stadtplanung zu 

analysieren, zu bearbeiten und systematisch in die Technologieentwicklung zu integrieren. 

ELSI stellt in der Technikentwicklung eine besondere Herausforderung dar: Technologische Innovationen 

bergen nicht nur Chancen, wie z. B. die Förderung von Teilhabe, Befähigung und Selbstbestimmung, 

sondern auch Risiken wie Überforderung, Ausschluss bestimmter Bevölkerungsgruppen oder potenzielle 

Überwachungsmöglichkeiten. Unsere Aufgabe bestand darin, diese Spannungsfelder frühzeitig zu 

identifizieren und gemeinsam mit den Technikpartner*innen sowie den betroffenen Zielgruppen geeignete 

Lösungen zu erarbeiten. 

Unser Ziel war es, durch die konsequente Einbindung von ELSI-Aspekten nicht nur eine 

benutzerfreundliche Technologie zu entwickeln, sondern auch die Akzeptanz bei Bürger*innen und anderen 

Stakeholdern zu erhöhen. Wir wollten sicherstellen, dass die Anwendung nicht nur technisch innovativ, 

sondern auch gesellschaftlich verantwortungsvoll gestaltet wird. Durch partizipative Ansätze und 

kontinuierlichen Dialog mit allen Beteiligten haben wir versucht, Technologie zu einem echten Mehrwert für 

die Gesellschaft zu machen – einer Technik „für den Menschen“. 

 

Voraussetzungen und Rahmenbedingungen 
Unsere Arbeit stützte sich auf bewährte Modelle und Methoden der ELSI-Analyse, wie zum Beispiel 

MEESTAR (ein Modell zur ethischen Evaluierung soziotechnischer Systeme) und AMICAI (ein Werkzeug 

zur Analyse ethischer, rechtlicher und sozialer Auswirkungen). Diese Methoden boten eine strukturierte 

Grundlage, um erste ethische und soziale Fragestellungen systematisch zu adressieren. 

Daneben wurden weitere Ansätze, die sich in der ELSI-Forschung etabliert haben, berücksichtigt: 

• Value-Sensitive Design (VSD): Dieses Konzept betont die Einbindung moralischer Werte in die 
Technikentwicklung und zielt darauf ab, Werte wie Autonomie, Privatsphäre und Gerechtigkeit 
systematisch zu integrieren. 

• Responsible Research and Innovation (RRI): Dieser Ansatz, gefördert durch die EU, fordert, dass 
Forschung und Innovation nicht nur technisch fortschrittlich, sondern auch gesellschaftlich 
wünschenswert sind. Es wurde verwendet, um die Verantwortung aller Stakeholder im Projekt zu 
fördern. 

• Human-Centered Design (HCD): Dieses Modell hilft, Technologien zu entwickeln, die an den 
Bedürfnissen, Fähigkeiten und Grenzen der Menschen ausgerichtet sind. 

• Privacy by Design: Ein bewährtes Datenschutzkonzept, das den Schutz der Privatsphäre von Anfang 
an in den Entwicklungsprozess integriert. 

Die pandemiebedingten Einschränkungen stellten uns vor organisatorische Herausforderungen, die wir 

durch flexible Anpassungen, wie die Verlagerung von Fokusgruppen auf Einzelinterviews, erfolgreich 

bewältigen konnten. Dabei legten wir großen Wert darauf, auch marginalisierte Gruppen, wie ältere 

Bürger*innen oder Menschen mit geringer digitaler Kompetenz, in unsere Arbeit einzubinden. 

 

Planung und Ablauf 
Unsere Aktivitäten wurden iterativ und eng mit den Projektpartner*innen abgestimmt, um sicherzustellen, 

dass ELSI-Aspekte in jeder Phase der Technologieentwicklung berücksichtigt wurden: 

1. Workshops und Sensibilisierung:  

o Organisation und Durchführung von Workshops mit Bürgerinnen, Stadtplanerinnen und 
Entwickler*innen. Hier wurden ethische, rechtliche und soziale Fragestellungen (z. B. Datenschutz, 
Inklusion, Überwachung) identifiziert und diskutiert. 

o Sensibilisierungsmaßnahmen, wie Schulungen zu „Privacy by Design“ und „Unconscious Bias“, um 
unbewusste Vorurteile zu reduzieren und Datenschutz zu fördern. 
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2. Integration in die Technologieentwicklung:  

o ELSI-Fragen wurden gezielt als „kreative Störfaktoren“ genutzt, um die Technikpartner*innen zu 
innovativen Lösungen zu inspirieren. 

o Ergebnisse aus den Workshops flossen direkt in die Gestaltung der Mixed-Reality-Anwendung ein, 
insbesondere im Hinblick auf Benutzerfreundlichkeit und ethische Standards. 

3. Praxisorientierte Tests:  

o Durchführung von Tests der AR/VR-Demonstratoren auf Veranstaltungen wie dem Fellbacher 
Herbst. Bürger*innen konnten die Anwendungen ausprobieren, und ihr Feedback wurde in Echtzeit 
für Optimierungen genutzt. 

 

Wissenschaftlicher und technischer Stand 
Unsere Arbeit knüpfte an bestehende wissenschaftliche Erkenntnisse der Technikfolgenabschätzung 

(Technology Assessment) und partizipativen Forschung an. Ziel war es, nicht nur technologische 

Innovationen zu fördern, sondern auch ihre gesellschaftlichen Auswirkungen tiefgreifend zu analysieren 

und zu gestalten. 

Ein zentraler Schwerpunkt lag auf der Integration von Datenschutzkonzepten wie „Privacy by Design“ und 

„Privacy by Default“ in die Entwicklung der Mixed-Reality-Anwendung. Diese Ansätze garantieren, dass der 

Schutz persönlicher Daten bereits in der Konzeption berücksichtigt wird, anstatt nachträglich hinzugefügt zu 

werden. Datenschutz ist hierbei nicht nur eine gesetzliche Anforderung, sondern ein essenzielles Element 

für die Akzeptanz bei Nutzer*innen. 

Gleichzeitig war die Förderung von Inklusion und Barrierefreiheit von großer Bedeutung. Technologische 

Innovationen bergen das Potenzial, bestehende soziale Ungleichheiten abzubauen, können diese jedoch 

bei falscher Umsetzung auch verstärken. Wir beschäftigten uns daher intensiv mit der Frage, wie 

Menschen mit unterschiedlichem Alter, Bildungshintergrund, digitaler Kompetenz oder körperlichen 

Einschränkungen gleichermaßen von der Technologie profitieren können. Durch zielgerichtete Workshops 

und Tests wurde sichergestellt, dass die Anwendung nicht nur für technisch versierte Nutzer*innen 

geeignet ist, sondern auch für jene, die bislang wenig Zugang zu digitalen Werkzeugen hatten. 

Eine wichtige Fragestellung war, wie technologische Innovationen dazu beitragen können, soziale 

Ungleichheiten zu überwinden, anstatt sie zu verstärken. In diesem Kontext analysierten wir potenzielle 

Ausschlussmechanismen: 

• Unzureichende Benutzerfreundlichkeit oder fehlende Berücksichtigung von Barrierefreiheit, die 
ältere Menschen oder Personen mit Behinderungen ausschließen könnten. 

• Überforderung durch technische Komplexität, die zu einer Ablehnung der Technologie führen 
kann. 

Um diesen Herausforderungen zu begegnen, setzten wir auf bewährte Modelle wie Value-Sensitive Design 

(VSD), das moralische Werte wie Gerechtigkeit, Autonomie und Transparenz in den Entwicklungsprozess 

einbettet. Zudem nutzten wir Erkenntnisse aus der Human-Centered Design (HCD)-Forschung, um 

sicherzustellen, dass die Bedürfnisse, Fähigkeiten und Einschränkungen der Nutzer*innen von Anfang an 

im Mittelpunkt stehen. 

Unsere Analysen zeigten auch, dass die Risiken von Überwachung durch neue Technologien ernst 

genommen werden müssen. Insbesondere Mixed-Reality-Anwendungen, die Standort- und 

Bewegungsdaten erfassen, können potenziell zur Verletzung der Privatsphäre führen. Durch die enge 

Zusammenarbeit mit den Entwickler*innen konnten Überwachungspotenziale minimiert und gleichzeitig 

Vertrauen bei den Nutzer*innen aufgebaut werden. 

Letztendlich verfolgte unsere Arbeit den Ansatz, Technik als Mittel zur Förderung gesellschaftlicher 

Teilhabe und Selbstbestimmung zu gestalten. 

 

Ergebnisse und Nutzen 

1. ELSI-Integration: 
Wir haben gezeigt, wie ethische, rechtliche und soziale Aspekte nicht nur als Risikofaktoren, sondern 
auch als Innovationsimpulse in die Technologieentwicklung eingebracht werden können. Unsere Arbeit 
ermöglichte die frühzeitige Berücksichtigung ethischer, rechtlicher und sozialer Aspekte in der Mixed-
Reality-Anwendung. Dies führte zu einer benutzerfreundlichen, akzeptierten Technologie. 

2. Partizipation und Akzeptanz und Gesellschaftliche Wirkung: 
Die Einbindung von Bürger*innen und die systematische Berücksichtigung ihrer Perspektiven haben 
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dazu beigetragen, Barrieren abbauen, die Akzeptanz für die Technologie stärken und eine breite 
Beteiligung zu fördern. 

3. Anwendungsmöglichkeiten: 
Die Ergebnisse sind nicht nur auf die Stadtplanung beschränkt, sondern bieten Potenzial für weitere 
Anwendungen in anderen gesellschaftlichen und technologischen Bereichen. 

 

Ausblick und Perspektiven 

Unsere Arbeit im Teilvorhaben „AP9 ELSI in der App-basierten Stadtplanung“ hat deutlich gemacht, wie 
wichtig es ist, ELSI-Fragestellungen als integralen Bestandteil der Technologieentwicklung zu betrachten. 
Die entwickelten Ansätze und Methoden bieten eine wertvolle Grundlage für zukünftige Forschungs- und 
Entwicklungsprojekte, insbesondere in Bereichen mit hoher gesellschaftlicher Relevanz wie der 
Digitalisierung und Smart Cities. 
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